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In den frühen Morgenstunden des 28. Dezember 2015 ist Prof. ThDr. Pavel Filipi ein 
halbes Jahr vor seinem 80. Geburtstag in Prag verstorben. Er entstammte einer 
Familie, die, wie es im Nachruf der Evangelisch-theologischen Fakultät steht, sich 
seit der Zeit des Toleranzpatents „zu den Schriftgetreuen im Ort Telecí auf der 
Böhmisch-Mährischen Höhe“ zählte.  
 
Pavel Filipi wurde am 26. Mai 1936 in Prag geboren, sein Vater Jan Filipi war 
Presbyter der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder und gehörte zum Kreis 
der Laienschüler des Alttestamentlers Slavomil C. Daněk (1885-1946), dessen 
biblischen Studien Pavel Filipi vertraut waren, als er 1954 das Studium der 
evangelischen Theologie an der damaligen Hus-Fakultät aufnahm. In die Zeit seines 
Studiums 1954-1959 fällt die Teilung der Hus-Fakultät in eine hussitische und eine 
evangelische nach Jan Amos Comenius (1592-1670) benannte Fakultät, die beide 
von der Karlsuniversität streng separiert waren. Seine erste akademische Arbeit 
widmete er 1958 den systematischen Folgerungen aus der bibelwissenschaftlichen 
Arbeit von Slavomil Daněk. 
 
Nach dem vorgeschriebenen Militärdienst wirkte er als Vikar seiner Kirche mit dem 
besonderen Amtsauftrag für Jugendarbeit im Prager Seniorat. 1967 wechselte er an 
die Comenius-Fakultät, wurde Assistent von Josef Lukl Hromadka (1889-1969) und  
schlug in der Folge die akademische Laufbahn ein. Seine Dissertation war der 
bedeutendsten Lehrerpersönlichkeit der Prager Fakultät gewidmet, eben seinem 
Lehrer Hromadka, dessen pastorales Wirken als Pfarrer Thema der 1970 
approbierten Dissertation war. Mit ihm setzte er sich in zahlreichen weiteren Studien 
im In- und Ausland auseinander, so gab er auch einige Schriften Hromadkas heraus 
und unternahm den Versuch einer theologischen Biographie (Do nejhlubších hlubin 
[In die tiefsten Tiefen] – Praha 1990). 1974 erfolgte die Habilitation mit einer Arbeit 
über Ökumenische Motive im tschechischen Protestantismus des 19. Jahrhunderts 
(Ekumenické motivy v českém protestantismu 19. stoleti), 1978 die Ernennung zum 
Professor für Praktische und Ökumenische Theologie an der Comenius-Fakultät, als 
der er über viele Jahre das Ökumenische Institut der Fakultät leitete und den 
Lehrstuhl für Praktische Theologie versah. 1999-2005 war er Dekan seiner Fakultät, 
die 1990 der Karlsuniversität inkorporiert wurde.  
 
Pavel Filipi war Praktischer Theologe und Ökumeniker, aber auch ein sensibler 
Interpret der tschechischen Theologiegeschichte, insbesondere des 19. 
Jahrhunderts. Dazu soll abschließend Stellung genommen werden. Hier gilt es 
zunächst auf die Monographien hinzuweisen, die in der Praktischen Theologie und 
Ökumenik beheimatet waren: er schrieb ein Buch über das Abendmahl (Hostina 
chudých. Kapitoly o večeři Páně) Praha 1991; das Handbuch zu Ökumenischen 
Gottesdiensten (Příručka pro ekumenické bohoslužby) Praha 1991; das in vier 
Auflagen erschienene Buch über das Christentum 1996-2012; über die Botschaft der 
Bußpsalmen (Kdo slyší můj nářek? Poselství kajících žalmů) Třebenice 1997, 
schließlich eine ökumenische Ekklesiologie (Církev a církve. Kapitoly z ekumenické 
eklesiologie), Brno 2000, auf die er stets großen Wert legte und als sein wichtigstes 
systematisches Werk bezeichnete. Anlässlich seines 60. Geburtstages erschien die  



Festschrift „Ministerium Verbi Divini“ (Praha 1996), zum 70. Geburtstag seine 
Predigtsammlung „Wieviel noch von der Nacht bleibt“ (Praha 2006).   
 
Das ökumenische Engagement führte ihn aus der tschechischen Binnenperspektive 
ins Ausland, er begann als theologischer Berater des Ökumenischen Rates der 
Kirchen in der Tschechischen Republik, wurde 1982 aber in internationale Gremien 
der Leuenberg-Konferenz berufen, 1992 in die Kommission für Glaube und 
Kirchenverfassung (Faith and Order) des Ökumenischen Rates der Kirchen in Genf.  
 
Als Gastprofessor war er ein geschätzter Vortragender an den Universitäten Siegen, 
Halle, Leipzig und Wien, wo er auch über die Lage der Kirche(n) in einer von 
extremer Säkularität bestimmten Atmosphäre das Wort nahm und auf dieser Folie die 
Erwartungen an den Prozess der Europäischen Einigung erörterte. In besonderer 
Weise war er der Kirchengemeinschaft der Leuenberger Konkordie (1973), nunmehr 
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) verbunden. Er gehörte deren 
Exekutivausschuss in den Jahren 1987-2001 als Mitglied, zeitweise als reformierter 
Präsident, an.  
 
Als langjähriges Mitglied der Lehrgesprächsgruppe Südosteuropa war er an der 
Erarbeitung des Leuenberg-Textes: „Kirche – Volk – Staat – Nation“ (2002) beteiligt; 
das war ein ganz wichtiges Dokument, denn es lotete nicht nur das diffizile Verhältnis 
zwischen Kirche, Volk, Staat und Nation aus, das in den Ländern des Donau- und 
Karpatenraumes besonders sensibel ist, das erwähnte Dokument unternahm auch 
den Versuch, dem zutage getretenen Nationalismus theologisch Paroli zu bieten. 
 
Ein kurzes Zitat aus der Denkschrift der Leuenberg-Kirchen „über den Beitrag der … 
Leuenberg-Kirchen zur Verständigung zwischen Tschechien und Österreich“ aus 
demselben Jahr 2002 fängt das damalige Problembewusstsein sehr gut ein, es lässt  
die Stimme von Pavel Filipi hören:  
  
„In der Geschichte sind die Kirchen aufgrund ihrer Identifikation mit Nationen und 
ethnischen Gruppierungen häufig in Konflikte hineingezogen worden und haben 
daher nicht immer eine versöhnende und ausgleichende Rolle wahrgenommen. Es 
wird daher von entscheidender Bedeutung sein, dass die Kirchen lernen, sich der 
Manipulation für politische und nationalistische Zwecke zu widersetzen.“   
 
Die besondere Nachbarschaftsarbeit zwischen Tschechien und Österreich führte zu 
erfreulichen und fruchtbaren Begegnungen beider Ökumenischen Räte, zu einer von 
Filipi und mir herausgegebenen Darstellung der „Friedenswege durch Brünn“ über 
Christen und Juden in Geschichte und Gegenwart (Brnem cestami pokoje, Brno 
2008). Sie wurde nach einer feierlichen Prozession von der römisch-katholischen 
Kathedrale zur „Roten Kirche“, in der nach dem Lehrer der Nationen 
Comenius/Komenský benannten evangelischen Kirche im Brünner Rathaus 
präsentiert.   
 
Den Leserkreis von Historia Ecclesiastica interessiert der theologiegeschichtliche 
Schwerpunkt im Wirken Filipis, wie er in seiner Habilitationsschrift und in zahlreichen 
Studien über die von den tschechischen Protestanten benützten Katechismen, aber 
auch fokussiert auf die Schüler des Wiener Theologieprofessors Eduard Böhl (1836-
1903) in Böhmen und Mähren niederschlug. Gerade diese Arbeiten über die 
„Böhlovci“ sind nicht bloß Kabinettstücke protestantischer Bildungs- und 



Theologiegeschichte, sondern überzeugen durch ihre feinsinnige bis ins 
Psychologische reichende Beobachtung von Milieu und Alltag jener 
Pfarrergeneration im 19. Jahrhundert. Damit kam Filipi einem gesteigerten Interesse 
der Sozialgeschichte an kirchen- und religionsgeschichtlichen Daten und 
Fragestellungen entgegen. 
 
Eduard Böhl war 1864 als Professor für Reformierte Theologie nach Wien berufen 
worden. Er galt als reformierter Konfessionalist, der seine Kirche auf die Confessio 
Helvetica Posterior und den Heidelberger Katechismus einschwor, zwei 
Bekenntnisschriften, die durch die herrschende spätrationalistisch-liberale Theologie 
in Vergessenheit geraten waren. Unter dem Einfluss seines Lehrers und 
Schwiegervaters Hermann Friedrich Kohlbrügge (1803-1875) verband er Pietismus, 
Erweckung und reformierten Konfessionalismus zu einer Gemengelage, die in der 
Zeit des sogenannten „tschechischen Frühlings“ nicht davor gefeit war, vom 
Nationalismus eingeholt und instrumentalisiert zu werden. Die „verspätete 
Erweckung im böhmisch-mährischen Raum“ hat Filipi eingehend analysiert, den 
Geltungskampf um den „Katechismus“, zwischen dem Heidelberger und dem 
Brüderkatechismus, der gewissermaßen unentschieden ausging, hat er konzise 
nachgezeichnet, den Diskurs zwischen den Konfessionalisten und den 
Erweckungspredigern dargestellt, wobei er auch auf die Einflüsse aus dem Ausland 
(Schottland, Schweiz, Rheinland) einging. Er hat aber auch die Kommunikation der 
Böhlschüler berücksichtigt, ihre Konferenzen und Rundbriefe ausgewertet und damit 
jener Pfarrergeneration an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert ein bleibendes 
Denkmal gesetzt.  
 
Als wir 1996 anlässlich des 175-Jahr-Jubiläums der Wiener Evangelisch-
theologischen Fakultät den Südostmitteleuropäischen Fakultätentag für evangelische 
Theologie ins Leben riefen, war Pavel Filipi einer der ersten, der sich dieser Aufgabe 
stellte, das nackte Netzwerk zwischen den einzelnen theologischen 
Ausbildungsstätten mit dem rätselhaften Kurzsigle SOMEF mit Leben zu erfüllen. So 
darf an dieser Stelle der Dank nicht fehlen, den wir Pavel Filipi schulden. In diesem 
Zusammenhang darf auch daran erinnert werden, dass ihm das Österreichische 
Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst I. Klasse 2004 als Zeichen des Dankes von 
Wiener Seite verliehen wurde. In der Laudatio wurde damals ein Wort des deutschen 
Physikers Carl Friedrich von Weizsäcker (1912-2007) aufgegriffen, der über die 
Theologen die bemerkenswerte Aussage machte, dass sie „die einzige Wahrheit“ 
bewahren, die „tiefer reicht als die Wahrheit der Wissenschaft, auf der das 
Atomzeitalter beruht“. Sie bewahren nämlich „ein Wissen vom Wesen des Menschen, 
das tiefer wurzelt als die Rationalität der Neuzeit“. 
 
Der vollmächtige Theologe Pavel Filipi hat an verantwortungsreicher Stelle um diese 
tiefe Wahrheit gerungen: als Wissenschaftler und Forscher, als akademischer 
Funktionär, aber auch als Prediger und gläubiger Christ. Und er hat sich nicht 
gescheut, diese Wahrheit auch zu bezeugen, das also zu tun, was einem Professor 
dem Wortsinn nach aufgetragen ist. 
R.i.p. 
 

Karl W. Schwarz (Wien)            
            


